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Auftakt 
der Serenade
Das Eröffnungskonzert der 
Adendorfer Serenade startet im 
neu gebauten Castanea Forum: 
Sonnabend, 28. September, 20 
Uhr. Das Hanse-Klaviertrio und 
die Lüneburger Symphoniker 
unter der Leitung von Thomas 
Dorsch spielen Werke von 
Gluck, Beethoven und Schu-
bert. Konradin Seitzer und Oli-
via Jeremias sind Konzertmeis-
ter und Solocellistin der Ham-
burger Philharmoniker. Mit der 
Pianistin (und Serenaden-Leite-
rin) Katharina Hinz teilen sie 
ihre Leidenschaft für Kammer-
musik und arbeiten als Hanse-
Klaviertrio zusammen. Eine 
halbe Stunde vor Veranstal-
tungsbeginn gibt es eine Kon-
zerteinführung. lz

Adendorf

Orchester 
feiert 

Jubiläum

Lüneburg. Das Lüneburger Kam-
merorchester feiert zehnjähriges 
Bestehen natürlich mit einem 
Jubiläumskonzert: Sonntag, 29. 
September, 17 Uhr in der Kloster-
kirche Lüne. Solistin ist die Vio-
linistin Eva Christine Westphal 
(13), die Leitung hat Urs-Micha-
el Theus. Auf dem Programm 
stehen Werke von Vivaldi („Der 
Herbst“ aus den „Vier Jahreszei-
ten“), Geminiani (Concerto gros-
so „La Follia“), Sarasate („Zigeu-
nerweisen“ für Violine und Strei-
cher), Friedrich II. (Sinfonie G-
Dur für Streicher), Smetana 
(Sieben böhmische Tänze), Paga-
nini (Cantabile D-Dur für Violi-
ne und Streicher) und Suk (Strei-
cherserenade op. 6).

Das Lüneburger Kammeror-
chester ist im Kern ein Streich-
orchester, dem Laien und Berufs-
musiker aus Lüneburg und Um-
gebung angehören. Je nach Pro-
gramm wird es mit 
professionellen Bläsern und 
Schlagzeugern erweitert. Kon-
zertmeisterin ist die Geigerin Ka-
trin Westphal. Seit der Grün-
dung Anfang 2010 blickt das Lü-
neburger Kammerorchester be-
reits auf die Einstudierung und 
Aufführung von 110 Werken von 
der Spätrenaissance bis zur klas-
sischen Moderne zurück. lz
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Ein Konzert, 
zwei Chöre
Ein Konzert, zwei Kammerchö-
re: Am Sonnabend, 28. Septem-
ber, 18 Uhr, singt in der St. Mi-
chaeliskirche der Kammerchor 
St. Michaelis unter der Leitung 
von Kantor Henning Voss ge-
meinsam mit einem der besten 
deutschen Kammerchöre, dem 
Kammerchor Consono (unter 
der Leitung von Harald Jers) 
aus Köln, der vor einigen Jah-
ren den 1. Preis beim Deut-
schen Chorwettbewerb gewann. 
Das Programm „Hear my pray-
er, o Lord!“ umfasst Chormusik 
von Heinrich Schütz, Henry 
Purcell, Josef Gabriel Rheinber-
ger, Sven-David Sandström, 
Knut Nystedt und anderen. 
Drei Kompositionen werden 
von beiden Chören gemeinsam 
gesungen. lz

Lüneburg

Das Ziel ist im Weg

Von Frank Füllgrabe

Lüneburg. Kein Smartphone, 
kein Handy, kein Laptop – ganz 
schön hart, und das bis zu drei 
Jahre und einen Tag lang: Wenn 
Wandergesellen „tippeln“, also in 
ihrer Kluft, mit Wanderstock 
und Reisebündel „auf der Walz“ 
sind, dann unterliegen sie stren-
gen Regeln. Sie müssen ledig 
sein, möglichst unter dreißig, 
und sie dürfen nicht dichter als 
fünfzig Kilometer an ihren Hei-
matort heran. Es gibt auch nicht 
mehr viele von ihrer Sorte in 
Deutschland, etwa fünfhundert. 
Die Berliner Filmemacher Benja-
min und Dominik Reding haben 
einige von ihnen fotografiert, das 
Ergebnis ist jetzt im Lüneburger 
Museum zu sehen. Titel: „Kluft 
und Haut“.

Hüte, Knöpfe, 
Westen, Kettchen

Breitkrempige Hüte, glitzernde 
Knöpfe und Kettchen, Weste und 
Schlaghosen aus dickem, derbem 
Stoff, und das auch im Hochsom-
mer: Die Wandergesellen – längst 
sind auch Frauen dabei – wirken 
ein wenig wie aus der Zeit gefal-
len. Es gibt natürlich Fotografi-
en von ihnen, meistens in ro-
mantischem Dekor, auf der Stra-
ße, auf der Baustelle, in der 
Werkstatt, Illustrationen für den 
Zinnteller über dem Kamin. Ben-
jamin und Dominik Reding aber 
zeigen jede Person isoliert vor 
neutralem weißen Hintergrund 
– jeweils ein Mal in vollem Ornat, 
und ein Mal nackt, insgesamt 

neunzehn Doppelporträts, annä-
hernd in Lebensgröße. 

Schlosser und Tischler, Boots-
bauerin und Maurer, Schneide-
rin und Schmied, an der Kluft 
kann man sie erkennen, da gehö-
ren sie einer Gemeinschaft an, 
für die Zusammengehörigkeit 
und gegenseitige Hilfsbereit-
schaft noch echte Werte darstel-
len. Aber nackt sind sie nur noch 
sie selbst, wirken durchaus 
selbstbewusst, stark und zu-
gleich verletzlich. 

Die Tippelbrüder und 
-schwestern sind weltweit unter-
wegs, sie haben ein Anliegen: 
Weltoffenheit, Toleranz, das 

Fremde erkunden, das Vertraute 
bewahren, Tradition und Fort-
schritt in Einklang bringen. Kei-
ne Heimat-Tümelei, im Jahre 
2015 wurde die Walz sogar zum 
immateriellen Weltkulturerbe 
der UNESCO ernannt. Die Gesel-
len dürfen übrigens auch nicht 
vorbestraft sein. In Lüneburg, 
der „Gesellenstadt“, im Rathaus, 
können sie sich einen Stempel 
für das Wanderbuch und ein 
Handgeld abholen. So ist das Mu-
seum ein naheliegender Ort für 
die Wander(!)-Ausstellung, die 
erst zum zweiten Mal zu sehen 
ist.

    Rund zwei Jahre lang haben 

die Berliner Dokumentarfilmer 
an dem Fotozyklus gearbeitet, 
achtzig Atelier-Sessions absol-
viert, bis sie 1700 Fotos im Kas-
ten hatten. „Uns sind sensible, 
wache und mutige Menschen be-
gegnet, bei denen der Gedanke 
der Völkerverständigung, des 
vorurteilsfreien Kennenlernens 
fremder Kulturen, des sozialen 
Miteinanders und des achtsa-
men Umgangs mit der Natur 
selbstverständlich gelebte Wirk-
lichkeit sind“, so werden die bei-
den Fotografen, beide Jahrgang 
1969, in der Pressemappe zitiert.

Es gibt Begleittexte in der 
Ausstellung, dezent platziert, die 

Fotografien sollen erst einmal 
für sich allein wirken. „Das Ziel 
ist im Weg“ und „Dusche ist op-
tional“ – es gibt flotte Sponti-
Sprüche, aber auch nachdenkli-
che Zitate über das eigene Erle-
ben der Wanderschaft in der 
Fremde, über den „Duft der Stra-
ße“, Freude und Strapazen, auch 
mal den eigenen Duft , denn be-
quem und praktisch ist die deko-
rative, fotogene Kluft eher nicht. 

Die Ausstellung im Lünebur-
ger Museum läuft bis 27. Okto-
ber – Wandergesell(inn)en in 
Kluft gelangen übrigens gratis 
hinein und bekommen einen 
Kaffee spendiert.

Die Ausstellung 
„Kluft & Haut“  

im Museum zeigt 
Fotografien von 
Tippelbrüdern 

und -schwestern 

die berliner fotografen und dokumentarfilmer benjamin und dominik reding stellen im Museum aus. Foto: t&w

Gesichter und ihre Geschichten

Von lorena Zapke

Lüneburg. Gesichter und Ge-
schichten - so heißt die neue 
Sonderaustellung von Armando 
Esfandiary. Die Porträts zeigen 
Personen, die aus den verschie-
densten Gründen ihre Heimat 
verlassen mussten, um zu über-
leben. Zu sehen sind allerdings 
nur die Porträts selbst; die Ge-
schichten, die hinter den Gesich-
tern stehen, kann man im Buch 
zur Ausstellung nachlesen. Die 
Präsentation der unkommen-
tierten Fotografien von Mathias 
Mensch soll dazu, animieren sich 
selbst Gedanken zu machen, was 
für ein Leben hinter diesem oder 
jenem Gesicht steckt. 

Angekommen in Deutschland 
waren die meisten nur eine Num-
mer auf dem Papier. Die Ausstel-
lung will ihre Anonymität aufhe-
ben, um das Ungesehene sicht-
bar zu machen. Die Porträtierten 
sind Frauen, Männer und Fami-
lien – jung und alt, Persönlich-
keiten mit ihren Stimmen, Ge-
schichten, Hoffnungen und 
Träumen. 

Drei beispielhafte Lebensge-

schichten, die in dem Buch er-
zählt werden:

Alaa ist 23 Jahre alt und 
kommt aus der Stadt Horms in 
Syrien. Er war 14, als 2011 der 
Krieg in seiner Heimat begann. 
„Ich war fast täglich auf der Stra-
ße und habe mit anderen gegen 
den Diktator al-Assad protes-
tier.“, erzählt Alaa. Aus Angst, 
dass ihr Sohn eines Tages wegen 
seiner politischen Aktivität fest-
genommen werden würde, zwan-
gen seine Eltern ihn, das Land zu 
verlassen. 

Im Schlepperboot 
bis nach Sizilien

Sein Onkel brachte ihn mit 15 
Jahren, fern von Familie und 
Heimat, bei Freunden in Libyen 
unter. Bis 2017 arbeitete er dort 
bei einer Jalousienfirma, bis 
auch in Libyen der Krieg begann. 
In einem Schlepperboot schaff-
te er es bis nach Sizilien und kam 
in Deutschland bei Verwandten 
unter. Sein Asylantrag wurde ab-
gelehnt, er saß achtzig Tage zur 
Abschiebehaft in Bayern und 
wurde wieder nach Italien abge-
schoben, wo er auf der Straße 
schlief. Ohne Bleibe, Arbeit oder 
Essen. Nach mehreren Versu-
chen schaffte er es wieder nach 
Deutschland. Seit April 2019 ist 
der 23-jährige in der Psychiatri-
schen Klinik in Behandlung.

Die Syrerin Tsnnem wusste 
schon seit ihrer Kindheit, dass 

sie Ärztin werden wollte. Als der 
Krieg begann, war sie gerade in 
der 7. Klasse. Zwei Jahre nach 
Kriegsbeginn musste die Schule 
geschlossen werden. Mit einem 
Förderunterricht und den pas-
senden Lehrbüchern lernte 
Tsnnem fleißig weiter. Schließ-
lich nahm sie mit ihrer Tante den 
lebensgefährlichen Weg in eine 
andere Stadt auf sich, um die Ab-
schlussprüfung abzulegen, wel-
che sie schließlich auch bestan-

den hat. Die Situation in Syrien 
verschlechterte sich immer 
mehr. Ihr Vater versuchte eine 
Bleibe für die Familie in einem 
anderen Land zu finden. Da die-
se aber nicht ohne den Vater in 
Syrien bleiben konnte, flohen sie 
in die Türkei, wo Tsnnem für den 
Aufnahmetest an der Uni in ei-
ner fremden Sprache – Türkisch 
– lernte. Schließlich holte der Va-
ter die gesamte Familie nach 
Deutschland, wo sie mit dem 

Lernen nochmal von vorne an-
fangen musste. Sie lebt nun seit 
zwei Jahren in Deutschland, hat 
das Sprachniveau B1 abgeschlos-
sen und ist in ihrem letzten Jahr 
ihrer Pflegeassistenz. 

Familie verlor 
sich auf der Flucht

Bie Flan kommt von der Elfen-
beinküste, ist verheiratet und 
Vater von zwei Kindern. Er floh 
wegen Krieg und Gewalt, ein 
Großteil seiner Familie starb 
durch die Gewalt des herrschen-
den Regimes. Seine Cousine 
blieb dort, wurde mehrfach ver-
gewaltigt und schließlich zu 
Tode gefoltert. Der Rest der Fa-
milie, der fliehen konnte, verlor 
sich auf der Flucht in alle Rich-
tungen. „Viele von uns wurden 
einfach enteignet und mussten 
ihren Besitz abgeben. Man 
brachte sie in Camps, ähnlich 
den Konzentrationslagern. Men-
schenleben und Menschlichkeit 
wurden missachtet“, so Bie Flan. 
In Algerien nahm er seine Arbeit 
als Lehrer wieder auf, musste das 
Land aber auf Grund von Rassis-
mus und seiner Religion wieder 
verlassen. Heute lebt und arbei-
tet er in Lüneburg an der Leu-
phana Universität. 

Die Sonderausstellung „Ge-
sichter und Geschichten“ in der 
Galerie Esfandiary ist noch bis 
zum 30. Oktober (wochentags 11 
bis 17 Uhr) zu sehen.

Ausstellung 
von Fotoporträts 

in der Galerie  
Esfandiary  

die Syrerin Tsnnem möchte in deutschland Ärztin werden, absol-
viert gerade eine Pflegeassistenz. Foto: Mathias Mensch


